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1 Einleitung 

„Wenn ich bete, bete ich nie für mich selbst, immer für andere, oder aber ich führe einen 

verrückten oder kindlichen oder todernsten Dialog mit dem, was in mir das Allertiefste ist 

und das ich in der Einfachheit halber als Gott bezeichne.“1 

Die aus einer jüdischen Familie stammende Esther „Etty“ Hillesum begann im Jahre 1941 auf 

Anraten ihres Therapeuten und späteren Liebhabers Julius Spier das Führen eines Tagebuchs, 

aus dem auch das obenstehende Zitat stammt. In ihren eindrücklichen Tagebucheinträgen geht 

es ihr vorrangig um ihre persönliche Situation in ihrer holländischen Heimatstadt Amsterdam 

und damit verbundene Ängste und Veränderungen durch das NS-Regime. Vor allem aber den 

Prozess ihres persönlichen Heranreifens schildert sie facettenreich in regelmäßigen Einträgen: 

Stimmungsschwankungen, Ängste und die Beziehung zu Spier prägen diese Tagebucheinträge. 

Demgegenüber werden die historischen Ereignisse der Besatzung durch Deutschland in Etty 

Hillesums Eintragungen zwar immer wieder am Rande erwähnt und beschrieben, sie stehen 

jedoch nicht im Mittelpunkt ihrer Aufzeichnungen. Daneben wirkt die Shoah in ihren Texten 

zwar generell mit, sie gilt aber nicht als Hauptfaktor.2 

Die Einträge in den Tagebüchern zeichnen einen individuellen Weg nach, der geprägt ist 

von verschiedenen wiederkehrenden Inhalten und Motiven3, wie beispielsweise Liebe statt 

Hass (z.B. „[…] die überaus starke Empfindung, daß ich trotz allen Leides und Unrechts, das 

überall geschieht, die Menschen nicht hassen kann […].“4), Selbstlosigkeit (z.B. „Wie groß ist 

doch die innere Not deiner Geschöpfe auf dieser Erde, mein Gott. Ich danke dir, daß du so viele 

Menschen mit ihren inneren Nöten zu mir kommen läßt.“5) oder das Motiv des Glaubens. Diese 

Inhalte und Motive sind vielfach miteinander verknüpft und bilden ein Netzwerk innerhalb des 

gesamten Textes, indem Themen und Inhalte immer wieder aufeinander rekurrieren. Auffällig 

ist dabei insbesondere der Weg der Selbstfindung: Anfänglich benennt Etty Hillesum ihren 

Zustand zum damaligen Zeitpunkt 1941 als „«seelische Verstopfung»“6 mit „innere[m] Chaos“7 

und Depression8. Im Verlauf des Schreibens verändert sich dies. Sie vertraut ihre 

Empfindungen zunehmend einem Gott an. Ihre Bezeichnung Gott, die sie in ihren Dialogen mit 

 
1  HILLESUM, ETTY: Das denkende Herz. Die Tagebücher von Etty Hillesum 1941–1943. Übers. von Maria 

Csollány. Reinbek 292019, S.154. 
2  Vgl. GREIF, GIDEON: Nachforschungen zu individuellen Auseinandersetzungen mit dem Holocaust. Ein 

Abgeschnittenes Leben. Das Tagebuch von Etty Hillesum 1941-1943. Vortrag vom 31.01.2003 in Köln, S.3. 
3  Weiterführend siehe z.B. GREIF 2003. 

4  HILLESUM: Das denkende Herz, S.94. 

5  HILLESUM: Das denkende Herz, S.176. 

6  HILLESUM: Das denkende Herz, S.16, Kursivsetzung im Original. 

7  HILLESUM: Das denkende Herz, S.16. 

8  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.16. 
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diesem Gott gebraucht, scheint eine völlig „unbelastete Form“9 zu sein; denn Etty Hillesum ist 

zwar Jüdin, aber nicht besonders im jüdischen Glauben erzogen worden.10  

Das einleitende Zitat geht auf dieses individuelle Gottesverhältnis näher ein. Es wirkt 

bedacht und reflektiert (vgl. verrückter, kindlicher, todernsten Dialog). Nichts deutet mehr auf 

das erwähnte und innere Chaos, die Strukturlosigkeit sowie die Todesangst hin, welche zu 

Beginn im Vordergrund der Aufzeichnungen Etty Hillesums stehen. Doch wie entwickelt sich 

eine aussichtslos erscheinende, angsterfüllte und zum Teil depressive Denkweise zu einer 

individueller Frömmigkeitspraxis sowie einer „Geborgenheit in Gott“11? Dieser Frage geht die 

vorliegende Arbeit nach: Die Tagebücher werden hinsichtlich der persönlichen Gottesfindung 

sowie einer daraus resultierenden Traumabewältigung mit einem psychologischen Ansatz (sog. 

posttraumatisches Wachstum) analysiert. Dabei wird eine wachsende Spiritualität als Folge des 

posttraumatischen Wachstums deutlich. Außerdem wird gezeigt, inwiefern sich Etty Hillesums 

Einstellungen zu ihrem persönlichen Todesschicksal durch posttraumatisches Wachstum 

verändern und wie die durchlebte psychoemotionale Veränderung das Tagebuch prägt. 

Diese Arbeit ist folgendermaßen aufgebaut: Nach einer theoretischen Einführung, die 

einer Begriffsklärung dient, werden die Tagebuchenträge unter dem Aspekt der zunehmenden 

Spiritualität untersucht. Es folgen Überlegungen zu den verschiedenen Phasen der Trauma-

bewältigung, die anhand von Textstellen aufgezeigt und analysiert werden. Abschließend wird 

ein Fazit gezogen. In der aktuellen Forschung stellen Arbeiten zu den Tagebüchern von Etty 

Hillesum ein großes Desiderat dar. Die Hausarbeit geht daher insbesondere von der 

Primärliteratur aus. Bislang erschienene Untersuchungen (siehe Literaturverzeichnis) werden 

außerdem eingebunden. 

2 Posttraumatisches Wachstum durch Spiritualität 

Zunächst sollen einige Überlegungen zu den verwendeten Begrifflichkeiten angeführt werden. 

Ausgehend von dem Terminus des posttraumatischen Wachstums (2.1) wird geklärt, was in 

dieser Arbeit als wachsende Spiritualität (2.2) verstanden wird und wie diese mit dem 

posttraumatischen Wachstum zusammenhängt. Außerdem wird das hier vorliegende Trauma, 

das Etty Hillesum erlebt und in ihren Tagebüchern festgehalten hat, vorgestellt und erläutert 

(2.3). Das ist für weitere Analyse in Kapitel 3 grundlegend. Die Möglichkeit, Schreiben als 

 
9  GAARLANDT, JAN GEURT: Etty Hillesum. In: HILLESUM, ETTY: Das denkende Herz. Die Tagebücher von Etty 

Hillesum 1941–1943. Übers. von Maria Csollány. Reinbek 292019, S.7. 

10  Vgl. GAARLANDT: Etty Hillesum, S.8. 

11  GAARLANDT: Etty Hillesum, S.2. 
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therapeutisches Mittel einzusetzen – wovon auch Etty Hillesum auf Anraten ihres Therapeuten 

Gebrauch macht – wird in Kapitel 2.4 beschrieben. 

2.1 Posttraumatisches Wachstum   

Der Terminus bzw. psychologische Ansatz des sog. posttraumatischen Wachstums wurde von 

RICHARD TEDESCHI und LAWRENCE CALHOUN Mitte der 1990er Jahre geprägt.12 Unter 

posttraumatischem Wachstum wird in der Psychologie die Möglichkeit verstanden, „dass Opfer 

traumatischer Erfahrungen nicht nur psychische und soziale Einbußen als Folge des Erlebten 

erfahren, sondern [dadurch, Einfügung S.F.] auch persönliche Entwicklungsprozesse 

angestoßen werden können.“13 Als traumatische Erfahrungen sind etwa Ereignisse zu 

verstehen, die außergewöhnlich sind, wie beispielsweise Gewalterfahrungen, 

lebensbedrohliche Unfälle oder auch sexuelle Übergriffe. Doch auch bedeutende Ereignisse, 

die nicht unbedingt das eigene Leben bedrohen, können zu einem posttraumatischen Wachstum 

führen, wie zum Beispiel das plötzliche Verlassenwerden nach einer langjährigen Beziehung.14 

In Folge einer traumatischen Erfahrung können unterschiedliche Reaktionsformen eintreten. 

Neben dem posttraumatischen Wachstum können Resilienz, Erholung oder eine posttrauma-

tische Belastungsstörung als psychoemotionale Reaktionsformen nach einem als traumatisch 

empfundenen Ereignis auftreten.15 Diese vier Reaktionsformen unterscheiden sich vor allem in 

der Stärke und Dauer der erlebten psychischen Beeinträchtigung durch das Trauma und darin, 

ob nach dem traumatischen Ereignis eine erhöhte psychische Funktionalität vorhanden ist.16 

Das posttraumatische Wachstum geht, wie alle anderen Reaktionsformen auch, zunächst mit 

starken psychischen Einbußen einher. Betroffene haben zunächst Schwierigkeiten mit der 

Anpassung an die veränderte psychoemotionale Situation. Den Unterschied des 

posttraumatischen Wachstums zu den anderen Reaktionsformen beschreibt JUDITH 

MANGELSDORF folgendermaßen: 

„Anders jedoch als in diesen Fällen, führt die Auseinandersetzung mit der potenziell 

traumatischen Erfahrung nicht nur zu einer Adaption zurück zum ursprünglichen 

Funktionsniveau, sondern zu einer Erweiterung der psychischen Ressourcen.“17 

 
12  TEDESCHI, RICHARD G./CALHOUN, LAWRENCE G.: The posttraumatic growth inventory: Measuring the 

positive legacy of trauma. In: Journal of Traumatic Stress. 9. 1996, S.455.  

13  MANGELSDORF, JUDITH: Posttraumatisches Wachstum. Springer 2020, S.21.  

14  Vgl. MANGELSDORF: Posttraumatisches Wachstum, S.22. 

15  Weiterführend zu den Termini bzw. Ansätzen siehe MANGELSDORF: Posttraumatisches Wachstum, S.24f.; 

In dieser Arbeit wird nur auf das Phänomen des posttraumatischen Wachstums näher eingegangen. 

16  Vgl. MANGELSDORF: Posttraumatisches Wachstum, S.24f. 

17  MANGELSDORF: Posttraumatisches Wachstum, S.25. 
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Dabei ist es von Bedeutung, posttraumatisches Wachstum nicht mit Resilienz gleichzusetzen. 

Während es bei Resilienz meistens zu keiner Erweiterung psychischer Ressourcen kommt und 

eine psychische Erschütterung ausbleibt18, geht die aktuelle Forschung davon aus, dass eine 

Erschütterung der persönlichen Grundüberzeugungen wichtigste Voraussetzung für 

posttraumatisches Wachstum ist: Durch die Konfrontation mit einer potenziell traumatischen 

Erfahrung kommt es zu einer schweren Erschütterung des eigenen Weltbildes, sodass im 

Anschluss ein Wachstum entstehen kann.19 JUDITH MANGELSDORF hat dieses Phänomen einmal 

mit der Metapher eines Erdbebens veranschaulicht, das Anlass für einen umfangreichen 

Veränderungsprozess sein kann.20 

RICHARD TEDESCHI und LAWRENCE CALHOUN haben in ihren Studien herausgefunden, 

dass sich bei Personen, die traumatischen Ereignissen ausgesetzt wurden, durchaus einige 

positive Effekte für die eigene nachtraumatische Lebensführung und- einstellungen ergeben 

können. Beide Psychologen haben mit Hilfe von Literaturverweisen ein terminologisches 

Übersichtsinventar “The Posttraumatic Growth Inventory” entwickelt, in dem sie mindestens 

folgende drei große Veränderungskomplexe unterscheiden: Wandel in der Selbstwahr-

nehmung, Veränderungen in zwischenmenschlichen Beziehungen und eine veränderte 

Lebensphilosophie21:  

“However, there is a body of literature suggesting that people exposed to even the most 

traumatic events may perceive at least some good emerging from their struggle with such 

tragedies as rape […], incest […], bereavement […], cancer […], and the Holocaust […]. 

At least three broad categories of perceived benefits have been identified: changes in self-

perception, changes in interpersonal relationships, and a changed philosophy of life.”22 

RICHARD TEDESCHI und LAWRENCE CALHOUN konnten über eine statistische Auswertung 

außerdem fünf mögliche Bereiche identifizieren, auf die sich das posttraumatische Wachstum 

auswirken kann:  

• soziale Beziehungen (“Relating to Others”) 

• neue Möglichkeiten (“New Possibilities”) 

• persönliche Stärke (“Personal Strength”) 

 
18  Vgl. MANGELSDORF: Posttraumatisches Wachstum, S.26. 
19  Vgl. MANGELSDORF: Posttraumatisches Wachstum, S.23. 

20  Vgl. MANGELSDORF: Posttraumatisches Wachstum, S.23. 

21  TEDESCHI, RICHARD G./CALHOUN, LAWRENCE G.: The posttraumatic growth inventory: Measuring the 

positive legacy of trauma. In: Journal of Traumatic Stress. 9. 1996, S.455f. 

22  Vgl. TEDESCHI/CALHOUN: The posttraumatic growth inventory, S.455f. 
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• veränderte bzw. erweiterte Spiritualität (“Spiritual Change”) 

• Wertschätzung des Lebens (“Appreciation of Life”)23 

Den jeweiligen Bereichen werden in der Studienanlage noch einmal Items zugeordnet. Diese 

reichen auf einem semantischen Differential von „Ich habe diese Veränderung nicht als Folge 

meiner Krise erlebt“ bis „Ich habe diese Veränderung in sehr hohem Maße als Folge meiner 

Krise erlebt“; auch Zwischenstufen können eingenommen werden.24 

Auch die Aufzeichnungen in den Tagebüchern von Etty Hillesum legen Veränderungen 

in einigen der oben genannten Bereichen nahe: Etty Hillesum baut einerseits infolge des 

posttraumatischen Wachstums eine engere Beziehung zu ihrem Therapeuten Spier sowie den 

Menschen im Konzentrationslager auf. Zudem versucht sie, über ihre Lebenspraxis ihren 

Mitmenschen eine Möglichkeit für den Umgang mit dem Holocaust aufzuzeigen (u.a. 

verwirklicht sie trotz der schwierigen persönlichen Situation ihren Traum des 

Schriftstellerdaseins durch das Verfassen des Tagebuchs) und gewinnt nicht zuletzt durch die 

erweiterte bzw. wachsende Spiritualität an persönlicher Stärke und Lebensmut, den sie an ihr 

Umfeld weitergibt. 

2.2 Spirituelle Veränderung/Wachsende Spiritualität 

Ein möglicherweise durch das erlebte Trauma als positiv wahrgenommener Effekt ist eine 

spirituelle Veränderung. Auch Etty Hillesum nimmt diese Begleiterscheinung wahr und gibt 

dieser in ihren Aufzeichnungen Raum. Spiritualität wird in der Arbeit nach PASCAL SIEGERS 

folgendermaßen verstanden: 

„Der Glaube findet seinen Ausdruck nicht mehr im Rahmen einer traditionellen 

Religiosität, deren Formen und Inhalte weitgehend von den Kirchen definiert werden. 

Stattdessen wenden Individuen sich neuen Glaubensformen zu, die nicht mehr institutionell 

vordefiniert sind […].“25 

In den Aufzeichnungen Etty Hillesums wird ihr Glaube nicht in Form einer traditionellen 

Religiösität ausgedrückt, wie ein Blick in ihre Biographie sowie in die Aufzeichnungen 

verdeutlicht: Etty Hillesum ist zwar Jüdin, aber ist ohne jüdische Erziehung aufgewachsen26, 

 
23  Vgl. TEDESCHI/CALHOUN: The posttraumatic growth inventory, S.460. 

24  Vgl. dazu auch die Tabelle in TEDESCHI/CALHOUN: The posttraumatic growth inventory, S.460 sowie die 

Erklärung ab S. 458f. 
25  SIEGERS, PASCAL: Spiritualität – Sozialwissenschaftliche Perspektiven. In: Analyse & Kritik, 36(1). 2014, 

S.6. 

26  Vgl. GAARLANDT: Etty Hillesum, S.8. 
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sie wurde eher noch durch ein christliches Umfeld geprägt. Aus diesen beiden „Ästen“ der 

spirituellen Sozialisation konstruiert sie ihre eigene und individuelle Verbindung mit Gott. Sie 

orientiert sich dabei nicht an einer bestimmten Glaubensinstitutionen und deren historisch 

manifestierten Dogmen, wie auch ULRICH BECK feststellt: Der Gott, den Etty Hillesum in ihren 

Gesprächen anspricht, ist „nicht der Gott der Synagogen oder der Kirchen oder der 

«Gläubigen», die sich von «Ungläubigen» abgrenzen“27, sondern ihr eigener Gott ist 

theologiefrei und dogmenlos. 

Im Alltag zeigt sich die erweitere Spiritualität dadurch, dass Etty Hillesum beginnt, 

regelmäßig zu beten. Dabei nimmt sie mit dem Niederknien eine Gebetshaltung ein, die sie 

wahrscheinlich aus ihrem christlich geprägten Umfeld übernommen hat.28 Mit der Zeit 

formuliert sie ihre Gebete immer mehr aus (siehe dazu auch Kapitel 3.2 und 3.3) und wendet 

sich direkt an Gott, wie der folgende Ausschnitt exemplarisch zeigt: „Gott, stehe mir bei und 

gib mir Kraft, denn der Kampf wird schwer werden.“29 Im Verlauf des Tagebuchs wird Gott 

mit dem Possessivpronomen mein explizit attribuiert, z.B.: „Es sind schlimme Zeiten, mein 

Gott.“ oder „Ich werde allmählich wieder ruhiger, mein Gott, durch dieses Gespräch mit dir.“30 

Neben dem Gebet wird auch ein „In-sich-Hineinhorchen“ als spirituelle Praxis greifbar. Im 

Tagebucheintrag vom Morgen des 8. Juni 1941 denkt Etty Hillesum das erste Mal über eine 

Art Meditation nach, die sie von diesem Zeitpunkt an immer wieder praktiziert und als ein 

„Nach-Innen-Wenden“ so beschreibt31:  

„Ich glaube, daß ich das tun sollte: morgens vor Beginn der Arbeit eine halbe Stunde lang 

mich nach innen wenden, horchen nach dem, was in mir ist. «Sich versenken.» Man kann 

es auch als meditieren bezeichnen.“32 

Diese Stelle markiert den Anfangspunkt einer regelmäßigen Meditationspraxis, von der sie sich 

verspricht, ein Stück näher zu Gott zu kommen. Etty Hillesum hat die individuelle Bedeutung 

und Wahrnehmung der inneren Ausrichtung einmal folgendermaßen beschrieben: 

 
27  BECK: Der eigene Gott, S.15. 

28  Vgl. BÜHLER, PIERRE: Leibliches Beten bei Etty Hillesum. In: Hermeneutische Blätter, 2014 (2), S.92. 

29  HILLESUM: Das denkende Herz, S.26. 

30  HILLESUM: Das denkende Herz, S.150f. 

31  Ettys Tagebücher wurden in holländischer Sprache verfasst. Manche Begriffe jedoch schrieb sie auf Deutsch. 

In der vorliegenden Ausgabe des Tagebuchs wurden diese Begriffe durch Kursivsetzung gekennzeichnet. 

32  HILLESUM: Das denkende Herz, S.35; Kursivsetzung im Original. 
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„[…] daß man sich innerlich zu einer großen Ebene ausweitet, ohne all das heimtückische 

Gestrüpp, das die Aussicht behindert. Daß etwas von «Gott» in einem erwächst, wie auch 

in der Neunten von Beethoven etwas von «Gott» enthalten ist.“33 

Die Spiritualität Etty Hillesums mag zunächst zum Teil an die schon von FRIEDRICH 

SCHLEIERMACHER beschriebene emotionale Wahrnehmung von Religion erinnern. 

Übereinstimmend könnte etwa die Verortung von Spiritualität als „eigene Provinz im 

Gemüte“34 (vgl. inneres Hineinhorchen bzw. Nach-Innen-Wenden) oder die individuelle 

Wahrnehmung Gottes als „Anschauung und Gefühl“35 (inneres Ergriffensein) gesehen werden. 

Allerdings kommt bei Etty Hillesum ein rationaler Aspekt hinzu, der bei SCHLEIERMACHER 

peripher ist („Ihr Wesen ist weder Denken noch Handeln, sondern Anschauung und Gefühl“36). 

Allgemein schreibt sie zu ihrer rational ausgerichteten Denkweise etwa im ersten 

Tagebucheintrag vom 9. März 1941: 

„Intellektuell bin ich so begabt, daß ich alles aufzuspüren, alles in klare Formeln zu fassen 

vermag: bei so vielen Problemen des Lebens mache ich einen sehr überlegenen Eindruck, 

und dennoch, ganz tief in mir steckt ein geballter Kloß, irgend etwas hält mich fest im Griff, 

so dass ich manchmal trotz allen klaren Denkens nur ein ängstlicher armer Schlucker 

bin.“37 

Etty Hillesum verbindet beide Komponenten: In-sich-Hineinhorchen und Denken. Eine 

ausführliche Beschreibung und Entwicklung der Spiritualität von Beginn der Tagebücher bis 

zum Schluss ihrer Aufzeichnungen wird in Kapitel 3 gegeben. 

2.3 Das Trauma von Etty Hillesum 

Wie oben bereits beschrieben, setzt die psychoemotionale Reaktion des posttraumatischen 

Wachstums ein als traumatisch erlebtes Ereignis voraus. Bei Etty Hillesum hilft ein Blick in die 

soziohistorischen Umstände ihrer Zeit, um sich dem Trauma anzunähern. Zur Zeit der 

Entstehung der Tagebücher ist Holland bereits seit einem Jahr unter deutscher Besatzung. Ab 

1941 werden antisemitische Gesetze verhängt, sodass Juden zunehmend isoliert, unterdrückt 

und erniedrigt werden. Immer mehr Juden verlieren ihre Anstellung, auch Geschäfte dürfen sie 

nicht mehr betreten. Die Restriktionen gehen so weit, dass inzwischen der Aufenthalt außerhalb 

 
33  HILLESUM: Das denkende Herz, S.35f.  
34  SCHLEIERMACHER, FRIEDRICH: Über die Religion. Reden an die Gebildeten unter ihren Verächtern. Stuttgart 

2010, Erstauflage 1799, S.26. 

35  SCHLEIERMACHER: Über die Religion, S.35. 
36  SCHLEIERMACHER: Über die Religion, S.35. 
37  HILLESUM: Das denkende Herz, S.13. 
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ihrer Wohnung stark eingeschränkt und die Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel untersagt 

wird. Besitztümer, wie beispielsweise Fahrräder, werden außerdem beschlagnahmt. Ab dem 

Jahr 1942 werden die Juden gezwungen, zu ihrer Kennzeichnung einen gelben Stern zu tragen. 

Deportationen in das Transitlager in Westerbork und die anschließende Überführung nach 

Auschwitz nehmen zu. Worauf bereits einleitend hingewiesen wurde, werden manche dieser 

Ereignisse in Etty Hillesums Tagebucheinträgen zwar erwähnt, jedoch stehen sie nicht im 

Zentrum ihrer Aufzeichnungen. Etty Hillesum beschreibt vor allem, wie sie selbst bestimmte 

Situationen wahrnimmt, empfindet und beurteilt. Dadurch schwingen die Judenverfolgung und 

die Massenvernichtung zwar in ihren Texten mit, sie scheinen nicht der Grund für ihre 

Besorgnis zu sein (siehe auch Einleitung).38 

Etty Hillesum ist in einer relativ assimilierten jüdischen Familie aufgewachsen und hat 

maximal eine geringe Erziehung im jüdischen Glauben erfahren.39 Erst mit der Besatzung der 

Niederlande gewannen die jüdischen Wurzeln für sie an Bedeutung und durch ihre Herkunft 

fühlt sie sich mit der Zeit immer mehr mit dem jüdischen Volk verbunden (ethnische, aber nicht 

religiöse Zugehörigkeit).40 Dass die ethnische Zugehörigkeit als formales Kriterium 

unabhängig von der individuellen Lebens- und Denkweise über Leben und Tod entscheidet, 

stellt eine wesentliche Konstante im Trauma von Etty Hillesum dar. Durch die sich zuspitzende 

Situation, die mit einer vehement zunehmenden Unterdrückung der Juden einhergeht, fühlt Etty 

Hillesum „sich herausgefordert denen zu helfen, die vom richtigen Weg abgewichenen sind 

und nicht wissen, wie sie gut und richtig leben können.“41 Sie sieht ausnahmslos das Gute im 

Menschen und ist sich sicher, dass eine positive Einstellung und die Liebe zu den Menschen 

den vorherrschenden Hass sowie willkürliches Verhalten unwirksam machen können. 

Überzeugt davon, dass Menschlichkeit und Menschenwürde in dieser barbarischen Welt 

überleben würden, hoffte sie auf eine Besserung dieser Situation nach dem Krieg.42  

Etty Hillesum scheint bereits zu wissen, dass sie sich ihrem Schicksal – dem Tod 

aufgrund ihrer ethnischen Zugehörigkeit – weder entziehen will noch kann und dass das 

Konzentrationslager für sie die „letzte Lebensstation“ sein wird. In diesem Wissen trifft sie vor 

ihrer Deportation Vorkehrungen dafür, dass ihre Tagebücher nach ihrem Tod einem Verleger 

zugestellt werden. Sie beauftragt daher ihre Freundin Maria Tuinzing, ihre Tagebücher 

 
38  Vgl. GREIF: Ein abgeschnittenes Leben, S.3. 
39  Vgl. GAARLANDT: Etty Hillesum, S.8. 
40  Vgl. BÜHLER, PIERRE: Leibliches Beten bei Etty Hillesum. In: Hermeneutische Blätter, 2014 (2), S.92. 

41  GREIF: Ein Abgeschnittenes Leben, S.5. 

42  Vgl. SMELIK, KLAAS A.D. (Ed.): The Lasting Signifiance of Etty Hillesum’s Writings. Amsterdam 2019, 

S.21. 
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aufzubewahren und an Klaas Smelik43 weiterzugeben. Sie hoffte, Smelik würde einen Verleger 

für ihre Tagebücher finden. Die Versuche seinerseits blieben zunächst allerdings vergebens. 

Erst etwa 37 Jahre später fand sich ein Verleger, die Tagebücher stießen auf große Resonanz.44  

2.4 Schreiben als Therapie 

Die in Kapitel 2.3 beschriebenen Umstände führen zu einer Depression bzw. zu einem inneren 

Zustand Etty Hillesums, den sie als „innere[s] Chaos“45 beschreibt. Infolgedessen sucht sie 

einen aus Berlin emigrierten jüdischen Psychochirologen namens Julius Spier auf.46 Neben 

persönlichen Sitzungen zu den Behandlungen rät Spier ihr dazu, ein Tagebuch zu führen. Das 

Ordnen ihrer Gefühle und Gedanken soll ihr inneres Chaos beseitigen. Spier setzt Schreiben 

hier dezidiert als therapeutisches Mittel ein: Etty Hillesum nutzt dieses Mittel, um 

Selbsterkenntnis und größere innere Stabilität zu erlangen. Durch das Schreiben setzt sich Etty 

Hillesum fortan mit verschiedenen Aspekten des Daseins auseinander und gewinnt dadurch an 

persönlicher Stärke und Bewusstsein für sich und ihr Umfeld. Etty Hillesum verarbeitet 

außerdem ihr erlebtes Leid, indem sie sich ihren negativen Emotionen stellt und findet 

schließlich Sinn in ihrem Erlebten. Diese intensive Auseinandersetzung ist ein wichtiger Teil 

des Verarbeitungsprozesses, der ihr schließlich dabei hilft ihr posttraumatisches Wachstum zu 

fördern und ihr Trauma zu überwinden.47 

3 Phasen des Spiritualitätsgewinns in Etty Hillesums Tagebüchern 

In den Tagebüchern lässt sich durch die Analyse eines posttraumatischen Wachstums am 

Beispiel der erweiterten Spiritualität aufzeigen, wie beim Schreiben des Tagebuchs das Trauma 

verarbeitet wird. Etty Hillesum gewinnt laut den eigenen Tagebucheinträgen an Spiritualität 

und gibt sich dieser mehr und mehr hin. Betrachtet man den Text, so lassen sich im Hinblick 

auf die wachsende Gotteszuwendung verschiedene Phasen erkennen: Anfangsphase, 

Wandelphase, Höhepunkt/Schluss.48 Im Vordergrund der Anfangsphase stehen inneres Chaos, 

Depression und Angst (siehe auch oben). Sie sind der Anstoß für das literarische Schaffen. In 

einer anschließenden Wandelphase findet Etty Hillesum einen persönlichen Zugang zu 

 
43  Klaas Smelik (1897–1986) war ein holländischer Schriftsteller und Bekannter von Etty Hillesum.  

44  Vgl. GAARLANDT, JAN GEURT: Vorwort zur deutschen Ausgabe. In: HILLESUM, ETTY: Das denkende Herz. 

Die Tagebücher von Etty Hillesum 1941–1943. Übers. von Maria Csollány. Reinbek 292019, S.9. 

45  HILLESUM: Das denkende Herz, S.16. 

46  Vgl. GAARLANDT: Etty Hillesum, S.6. 

47  Vgl. MANGELSDORF: Posttraumatisches Wachstum, S.28f. 

48  Die Gliederung der Aufzeichnungen in drei Phasen erhebt keinesfalls Anspruch auf Vollständigkeit. 

Innerhalb dieser hier nur exemplarisch aufgezeigten Phasen könnten sicherlich noch weitere feinere Abstufen 

angesetzt und aufgegliedert werden. 
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spirituellen Handlungen, indem sie Dialoge mit Gott eingeht und zunehmend Ordnung in ihrem 

Leben schafft. Sie reflektiert ihre Handlungen und ihre Lebensumstände, schafft sich eine 

Struktur, lernt ihr Schicksal anzunehmen und damit umzugehen. Sie begreift, dass sie anderen 

eine Stütze sein kann. Die letzte Phase, als Art Höhepunkt, zeigt die völlige Annahme ihres 

Schicksals und ein grenzenloses Gottvertrauen. Sie ist bereit, ihre Liebe zu schenken und Mut 

zu machen, wo kein Mut mehr vorherrschend zu sein scheint. Der Verlauf von Etty Hillesums 

spirituellem Weg wird nachfolgend genauer betrachtet.  

3.1 Anfangsphase 

„Also dann los! Dies ist ein peinlicher und kaum zu überwindender Augenblick für mich: 

mein gehemmtes Inneres auf einem unschuldigen Blatt linierten Papiers preiszugeben. Die 

Gedanken sind manchmal so klar und hell in meinem Kopf und meine Gefühle so tief, aber 

sie aufzuschreiben will mit noch nicht gelingen.“49 

Mit diesen Worten beginnt Etty Hillesum am 9. März 1941 ihr Tagebuch. Ihrer inneren 

Aufgewühltheit verleiht sie Ausdruck, aber auch, dass sie sich nach Ordnung und Struktur 

sehnt. Zugleich empfindet sie es als Scham ihre Gedanken und Gefühle aufzuschreiben und 

preiszugeben, ihre Hemmungen sind zu Beginn sehr deutlich erkennbar. Die ersten 

Eintragungen gleichen viel mehr dem reinen Niederschreiben des Erlebten, eine 

Dokumentation der Tagesgeschehnisse und der emotionalen Empfindung. Vor allem ihre 

Erfahrungen und Erlebnisse im Hinblick auf die Treffen mit Julius Spier stehen zu Beginn der 

Aufzeichnungen im Vordergrund. Hierbei fällt eine Textstelle auf, bei der Etty Hillesum einem 

Zitat des niederländischen Schriftstellers Albert Verweys nachsinnt: 

„«Melodisch rollt die Welt aus Gottes Hand», diese Worte von Verwey gingen mir den 

ganzen Tag nicht aus dem Sinn. Ich würde gern selbst melodisch aus Gottes Hand rollen. 

Und jetzt gute Nacht.“50 

Die Beschreibung nimmt hier wohl Bezug auf die aktuelle Situation von Etty Hillesum, in der 

es scheint, dass die Welt aus den Fugen gerät und sie Gott, dem Welthalter, entgleitet. Die 

eigene Kommentierung des Zitats mit dem Wunsch, „selbst melodisch aus Gottes Hand [zu] 

rollen“, könnte als Ausweglosigkeit in der persönlichen Situation gedeutet werden („schwere 

 
49  HILLESUM: Das denkende Herz, S.13. 

50  HILLESUM: Das denkende Herz, S.17. 
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Depression“51). Die haltende und schützende Funktion Gottes wird wesentlich nihiliert; sie 

sucht nach Halt. 

Wenige Tage nach dem ersten Eintrag findet sich im Tagebuch eine direkte Zuwendung 

an Gott in Gebetsform: „Gott, stehe mir bei und gib mir Kraft, denn der Kampf wird schwer 

werden.“52 Im ersten Augenblick könnte man meinen, dass Etty Hillesum sich mit diesem 

Wunsch ausgehend von den äußeren Umständen des Krieges und der Verfolgung an Gott 

wendet. Im weiteren Textverlauf wird jedoch deutlich, dass sie von einem Nachmittag berichtet, 

an dem sie Spier traf und ihm ungewöhnlich nah kam. Sie fühlt sich immer mehr zu ihrem 

Psychologen hingezogen und ringt deswegen innerlich mit sich selbst:53 „Sein Mund und sein 

Körper waren mir heute nachmittag [sic!] so nahe, daß ich sie nicht vergessen kann.“54 Die 

Zuwendung an Gott scheint weniger als ernstgemeintes Gebet als vielmehr ein Einleitungssatz 

zu einem inneren Monolog bzw. zu einem Gespräch zu sein, in dem sie mit sich selbst ringt und 

so versucht, sich einer möglichen Affäre mit ihm zu entziehen. Die eigentliche Rolle Gottes 

dabei bleibt ungeklärt. Die Beziehung zu Spier ist auch das Hauptthema, das Etty Hillesum 

noch in den nächsten Wochen am meisten beschäftigt. Zwischen dem 25. März und dem 8. Mai 

vernachlässigt sie auch ihre Notizen, um dann festzustellen, dass sie sich mal wieder mit sich 

selbst beschäftigen muss.55 Darauf folgt erneut ein ganzer Monat ohne Eintragung, bevor sich 

ihre Einstellung zu ändern scheint. Was in den ersten Einträgen deutlich wird, ist, dass keine 

wirkliche Zuwendung zu Gott im Sinne einer spirituellen Erbauung oder irgendeiner Form einer 

ernsthafteren Gebetspraxis passiert. Stattdessen tritt sie selbst vor ihren moralischen „inneren 

Gerichtshof“.56 Eine Veränderung stellt sich erst in der Wandelphase ein. 

3.2 Wandelphase 

Die Wandelphase zeichnet sich dadurch aus, dass verschiedene spirituelle Möglichkeiten von 

Etty Hillesum erwogen und diskutiert werden. Neben dem Meditieren (vgl. dazu Zitat in Kapitel 

2.2). zieht sie noch weitere Möglichkeiten in Erwägung, wie zum Beispiel das Lesen in der 

Bibel, doch sie fühlt sich dazu noch nicht bereit: 

„Ich könnte natürlich jeden Morgen in der Bibel lesen, aber dazu bin ich, glaube ich, noch 

nicht reif genug, dafür ist meine innere Ruhe noch nicht groß genug; ich versuche noch zu 

 
51  HILLESUM: Das denkende Herz, S.17. 

52  HILLESUM: Das denkende Herz, S.26. 

53  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.26. 

54  HILLESUM: Das denkende Herz, S.26. 

55  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.32f. 

56  Vgl. hierzu die Vorstellung vom „Gewissen als inneren Gerichtshof“ bei Kant.  
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sehr die Aussage des Buches mit dem Gehirn zu ergründen, so daß keine Versenkung 

zustande kommt.“57 

Hier wird im Gegensatz zur ersten Phase deutlich, dass sich Etty Hillesum mit der Bibel 

beschäftigen möchte, das heißt überhaupt in Erwägung zieht, biblische Texte zu lesen. Ihrer 

Einschätzung nach hindert sie aber ihre eigene rationale Denkweise („die Aussage des Buches 

mit dem Gehirn zu ergründen“) zu stark an einer „Versenkung“. Aus den Tagebucheinträgen 

der kommenden Tage geht nicht hervor, ob sie tatsächlich meditiert oder einen anderen Zugang 

zu Gott oder zu sich selbst ausprobiert. 

Parallel zu den inneren Umwälzungen verschärfen sich die historischen Umstände: 

Verhaftungen, Terror und Deportationen in Konzentrationslager nehmen zu.58 Die Umstände 

wirken sich auf die Gemütslage von Etty Hillesum aus. Dies wird etwa darin erkennbar, dass 

sie Gott im Tagebucheintrag am 04. Juli 1941 bittet, durch Schreiben des Tagebuchs die 

aktuellen Geschehnisse zu verarbeiten: 

„In mir ist eine Unruhe, eine bizarre, teuflische Unruhe, die produktiv sein könnte, wenn 

ich etwas damit anzufangen wüsste. Eine «schöpferische» Unruhe. Es ist keine Unruhe des 

Körpers, nicht einmal ein Dutzend aufregender Liebesnächte könnten ihr ein Ende bereiten. 

Es ist beinahe eine «heilige» Unruhe. O Gott, nimm mich in deine große Hand und mach 

mich zu deinem Werkzeug, laß mich schreiben.“59 

Sie schildert eine „Unruhe“, die sich von der inneren Erregung aufgrund einer Liebesbeziehung 

unterscheidet. Nicht mehr ein „Masochismus, […] ausuferndes Mitleid: Lustgefühl“60 stehen 

im Vordergrund, sondern ein vielmehr globaleres Problem beschäftigt Etty Hillesum: die 

Judenverfolgung. Sie formuliert ihre literarisch-kreative Ambition mit therapeutischer 

Funktion, indem sie sich an Gott wendet und erneut die Metaphorik der Hand (Gott als 

Welthalter) aufgreift (vgl. dazu Zitat in Kapitel 3.1) und wendet sich generell mit einer 

Klagehaltung an Gott („O Gott …“). Ihren eigenen Schreibprozess reflektiert sie zunächst so: 

„Ich weiß nicht, wie es mit dem Schreiben bei mir weitergehen soll. Dazu ist alles noch zu 

chaotisch, Selbstvertrauen ist auch keines da, oder besser gesagt, die zwingende 

Notwendigkeit, etwas aussagen zu müssen. Ich warte lieber ab, bis alles von selber aus mir 

 
57  HILLESUM: Das denkende Herz, S.36. 

58  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.37. 

59  HILLESUM: Das denkende Herz, S.40; Kursivsetzung im Original. 
60  HILLESUM: Das denkende Herz, S.19. 
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herausbricht und Form annimmt. Aber zunächst muß ich die Form, meine eigene Form, 

noch finden.“61 

Sie setzt ihre aktuelle Empfindung in Relation zu einem Besuch bei ihren Eltern in Deventer. 

Dort ist sie zur Ruhe gekommen und laut ihren Angaben bestand „Kontakt zu Gott“62. Wie 

dieser Kontakt im Detail aussieht – Gebete, Meditation, individuelles Erlebnis o.ä. – beschreibt 

sie jedoch nicht. Während sie in Deventer jeden Tag als „großes, ungebrochenes Ganzes“63 

empfindet, wird sie zurück in Amsterdam also wieder in ihre alten Strukturen zurückversetzt: 

Sie beschreibt den Tag als „aus tausend Bruchstücken“64 bestehend, auch „Gott ist […] wieder 

abhanden gekommen“65. Einige Wochen später beschreibt Etty Hillesum ihre individuelle 

Gottsuche mit den nachfolgenden Worten: 

„In mir gibt es einen ganz tiefen Brunnen. Und darin ist Gott. Manchmal ist er für mich 

erreichbar. Aber oft liegen Steine und Geröll auf dem Brunnen und dann ist Gott begraben. 

Dann muß er wieder ausgegraben werden. Ich stelle mir vor, daß es Menschen gibt, die 

beim Beten die Augen zum Himmel erheben. Sie suchen Gott außerhalb ihrer selbst. Es 

gibt auch andere, die den Kopf senken und in den Händen verbergen; ich glaube, diese 

Menschen suchen Gott in sich selbst.“66 

Sie verortet Gott innerhalb ihrer Selbst und umschreibt den Ort der Gottessuche mit einem 

„ganz tiefen Brunnen. Und darin ist Gott.“67. Sie kontrastiert ihre individuelle Gotteserfahrung 

mit der anderer Menschen, die „beim Beten die Augen zum Himmel erheben“68 und „Gott 

außerhalb ihrer selbst“69 suchen und unterscheidet so zwei Arten von Möglichkeiten, wie 

Menschen sich an Gott wenden: Diejenigen, die das Gebet suchen und die Augen zum Himmel 

richten und die anderen, die sich nach innen kehren. Gott ist bei ihr etwas in ihr selbst 

Verankertes und Vorhandenes, das man zum Teil ausgraben und suchen muss. Eine 

Kennzeichnung des Betens nach außen, z.B. durch eine bestimmte Haltung, nimmt für sie keine 

wesentliche Bedeutung ein („den Kopf senken und in den Händen verbergen“). 

Immer wieder strauchelt Etty Hillesum, während sie verzweifelt versucht, eine konstante 

Verbindung zu Gott aufzubauen. Sie beschreibt sich oft als unglücklich und sucht Hilfe – 

 
61  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.40. 
62  HILLESUM: Das denkende Herz, S.40. 

63  HILLESUM: Das denkende Herz, S.40. 

64  HILLESUM: Das denkende Herz, S.40. 

65  HILLESUM: Das denkende Herz, S.40. 

66  HILLESUM: Das denkende Herz, S.52. 

67  HILLESUM: Das denkende Herz, S.52. 

68  HILLESUM: Das denkende Herz, S.52. 

69  HILLESUM: Das denkende Herz, S.52. 
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manchmal, indem sie ihren Kummer niederschreibt. Ihr will es einfach nicht gelingen, eine 

feste Struktur in ihr Leben zu integrieren. Sie wird vor allem durch die aufwühlenden Gefühle 

im Hinblick auf die Beziehung zu Spier zurückgeworfen. Die emotionale Belastung, die von 

dieser Situation ausgeht, dazu ihr unbändiger Kummer, in dem sie sich immer wieder verliert, 

ließen sich mit den „Steinen und dem Geröll“70 assoziieren. 

Sie verfolgt, praktiziert und dokumentiert den Weg des „Sich-nach-innen-kehrens“ und 

horcht in sich hinein: 

„In sich hineinhorchen. Jawohl. Nun, und dann habe ich mich in der hintersten Zimmerecke 

auf den Boden gesetzt […] und den Kopf ganz tief hängen lassen […] und in frommer 

Erwartung, ob neue Kräfte in mir aufsprudeln würden. Aber mein Herz war wie 

zugeschüttet.“71 

Schon wenige Tage später beurteilt sie diese Methode – das „In sich hineinhorchen“ bzw. 

Meditieren – als „Heilmittel“72: „Ich fühle mich, wie jemand, der von einer schweren Krankheit 

genesen ist. Noch etwas schwindelig im Kopf und wackelig auf den Beinen. […] Mein 

Heilmittel kenne ich jetzt.“73 Die als positiv wahrgenommene Meditation wird im Laufe der 

Tagebücher als festes Ritual etabliert. Außerdem geht ein literarischer „Schöpfungsdrang“74 

damit einher, wie sie selbst bemerkt. Die spirituelle Erweiterung wirkt sich also auch auf den 

Schreibprozess positiv aus. Sie möchte Dinge und Themen niederschreiben, die sie 

beschäftigen. Unter anderem zieht sie in Erwägung eine Novelle zu schreiben, über das 

„Mädchen, das nicht knien konnte“75. Dieser Wunsch deutet auf einen autobiographischen 

Schreibanlass hin, zum Beispiel dass sie sich selbst mit diesem Mädchen assoziiert, – als 

jemanden, der nicht fähig ist zu knien und zu beten und es schließlich doch durch Einübung 

lernte. Auch Tage später befasst sie sich mit diesem Gedanken und beschreibt ihren Prozess der 

spirituellen (Selbst-)Findung so: 

„Dann und wann ziehen Dialoge durch meinen Kopf. Bilder und Figuren. Stimmungen. 

Der plötzliche Durchbruch zu etwas, das meine eigene Wahrheit werden soll. 

Menschenliebe, um die ich kämpfen muss. Nicht in der Politik oder in einer Partei, sondern 

in mir selbst. Aber noch falsche Scham, sich darüber zu äußern. Und Gott. Das Mädchen, 

das nicht knien konnte und es dann doch lernte und auf einer rauhen Kokosmatte in einem 

 
70  HILLESUM: Das denkende Herz, S.52. 

71  HILLESUM: Das denkende Herz, S.52; Kursivsetzung im Original. 

72  HILLESUM: Das denkende Herz, S.54.  

73  HILLESUM: Das denkende Herz, S.54.  

74  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.66. 
75  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.66. 
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unordentlichen Badezimmer. […] Den Vorgang in mir, wie das Mädchen knien lernte, 

möchte ich in all seinen Abstufungen schildern.“76 

Das Niederknien wird zu einer körperlichen Geste, die als Gebets- und Meditationszugang zu 

Gott gesehen wird. Dabei spielt die raue „Kokosmatte in einem unordentlichen Badezimmer“ 

eine Rolle. Die Kokosmatte sowie die Umgebung prägen ihre haptische Wahrnehmung, die zu 

einem psychologischen Triggermoment für das Meditieren werden. PIERRE BÜHLER kommt in 

seinem Aufsatz zum leiblichen Beten bei Etty Hillesum zu einer ähnlichen Einschätzung: 

„Das Beten scheint hier unlösbar mit der Verleiblichung des Niederkniens verbunden zu 

sein, und dass die raue Kokosmatte des Badezimmers immer wieder erwähnt wird, zeugt 

von dieser Verleiblichung, vielleicht mit einem leichten Zug zum Asketischen.“77 

Etty Hillesum empfindet das Niederknien sowie die Umgebung für die spirituellen Erfahrungen 

als etwas sehr intimes: „Aber diese Dinge sind fast noch intimer als die sexuellen.“78 Etty 

Hillesum praktiziert das Niederknien aus verschiedenen Anlässen: Sie kniet aus Dankbarkeit, 

aber auch in Momenten der Sorge, Bedrängnis oder Not.79 So wendet sie sich beispielsweise 

bittend an Gott, als sie feststellt, dass sie vermutlich ein Kind erwartet. An dieser Stelle schreibt 

sie zum ersten Mal ein Gebet auf, das sie spricht, während sie niederkniet: 

„Ich knie wieder auf der rauhen Kokosmatte, die Hände vor dem Gesicht und bitte: O Herr, 

laß mich aufgehen in einem einzigen großen und ungeteilten Gefühl. Laß mich die tausend 

kleinen alltäglichen Dinge mit Liebe verrichten, aber laß jede kleine Handlung aus einem 

einzigen großen zentralen Gefühl der Bereitschaft und Liebe hervorgehen. Dann spielt es 

eigentlich keine Rolle, was man tut und wo man ist. Aber so weit bin ich noch lange 

nicht.“80 

Auch hier wird wieder deutlich, dass sich Etty Hillesum zwar einer neuen Spiritualität hingibt, 

dabei aber noch nicht gefestigt ist („Aber so weit bin ich noch lange nicht“). Im weiteren 

Verlauf der Tagebücher beschreibt Etty Hillesum immer wieder Situationen, in denen sie 

niederkniet und sich mithilfe dieser Geste an Gott wendet. Durch diese bewusste Handlung, bei 

der sie selbst ihren Körper einsetzt, die raue Kokosmatte spürt und in sich hineinhorcht, wird 

Etty Hillesum zunehmend empfindlicher für ihre Umwelt und das Geschehen um sie herum. 

Sie nimmt Situationen sensibler wahr und wird aufmerksamer. Anfang Januar 1942 nimmt Etty 

 
76  HILLESUM: Das denkende Herz, S.69. 

77  Vgl. BÜHLER: Leibliches Beten bei Etty Hillesum, S.94. 

78  HILLESUM: Das denkende Herz, S.69. 

79  Vgl. BÜHLER: Leibliches Beten bei Etty Hillesum, S.94. 

80  HILLESUM: Das denkende Herz, S.78. 
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Hillesum ihre bisherigen Aufzeichnungen zur Hand und schaut diese durch. Sie scheint sich 

gut zu fühlen und die schlimmen Zeiten, in denen sie sich todkrank fühlte, hinter sich gelassen 

zu haben.81 Sie bilanziert ihre spirituelle (Wieder-)Findung: 

„Es war ein mühseliger Weg, das intime Verhältnis zu Gott wiederzufinden und abends am 

Fenster zu sagen: Hab Dank, o Herr. In meinem inneren Reich herrscht Ruhe und Frieden. 

Es war wirklich ein mühsamer Weg. Jetzt erscheint mir alles so einfach und 

selbstverständlich. Wochenlang hat mich dieser Satz verfolgt: Man muß auch den Mut 

haben, auszusprechen, daß man glaubt. Das Wort «Gott» auszusprechen.“82 

Inzwischen hat Etty Hillesum eine innere Ruhe gefunden, doch sie spricht auch von Mut, der 

ihr abverlangt wurde bzw. wird, wenn es darum geht sich als gläubig zu bekennen und das Wort 

Gott auszusprechen.83 

Durch diesen Rückblick auf das vorherige Jahr nimmt Etty Hillesum wahr, dass sich ihr 

Verhältnis zu Gott verändert hat. Sie hat für sich einen Weg gefunden, wie sie ihrem im Inneren 

verankerten Gott nah sein kann: Einmal indem sie in sich hineinhorcht, ihr tiefstes Inneres spürt 

und in sich ruht. Und zum anderen durch die Gebetsgeste – dem Niederknien –, wobei sie ihre 

Umgebung dabei sehr intensiv wahrnimmt und so zu einer auch leiblich intensiven Erfahrung 

wird. Verglichen mit der Anfangsphase wendet sich Etty Hillesum in den Tagebucheinträgen 

viel häufiger an Gott, spricht ihn direkt an und vermehrt eine kontemplative Kommunikation. 

Die Wandelphase ist geprägt von der beschriebenen Veränderung: einer Wandlung von einem 

unsicheren Ausprobieren hin zu einer leiblichen und ritualisierten Form von Spiritualität. 

3.3 Schlussphase/Höhepunkt 

Die Schlussphase zeichnet sich dadurch aus, dass die Einträge von Etty Hillesum immer mehr 

Gebetscharakter erhalten (Gott wird zum direkten Gesprächspartner), sie geht eine Art 

symbiotisches Verhältnis mit Gott ein und das Tagebuch entwickelt sich zunehmend zu einem 

persönlichen Gebetsbuch. 

In die Schlussphase des spirituellen Wachstums fallen verschiedene historische und persönliche 

Ereignisse, die ganz kurz genannt werden sollen: Das Jahr 1942 ist ein hartes Kriegsjahr, in 

dem Juden immer häufiger deportiert und letztlich nach Auschwitz gebracht werden. Etty 

Hillesum beschäftigen diese Ereignisse stark, ihr Gott- und Selbstvertrauen aber helfen, mit 

dem den bevorstehenden Tod umzugehen und das Schicksal anzunehmen. Dies sieht man 

 
81  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.90. 
82  HILLESUM: Das denkende Herz, S.90. 

83  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.90. 



 - 20 - 

exemplarisch an ihrer Reaktion auf diese Umstände sowie den Tod von Spier im 

Tagebucheintrag vom am 17. September 1942: 

„Das Lebensgefühl ist so stark und ruhig, und meine Dankbarkeit ist so groß, daß ich gar 

nicht versuchen will, es mit einem einzigen Wort auszudrücken. In mir ist ein einziges und 

vollkommenes Glück, mein Gott. Es läßt sich doch wieder am besten mit seinen Worten 

ausdrücken: «In sich ruhen.» Und hiermit ist mein Lebensgefühl wohl am vollkommensten 

ausgedrückt: Ich ruhe in mir selbst. Und jenes Selbst, das Allertiefste und Allerreichste in 

mir, in dem ich ruhe, nenne ich «Gott».“84 

Etty Hillesum setzt in der Beschreibung Gott gleich mit einem „In sich ruhen“ und schreibt 

Gott folgende Eigenschaften zu: vollkommen, allertiefst, allerreichst. Dagegen steht die 

Zuschreibung Gottes als Wesen, das nicht allmächtig ist, sondern „höchst hilfsbedürftig“85 

(siehe weiterführend auch Anmerkungen in Kapitel 3.3). 

Das In-sich-kehren (aus der Wandelphase) führt laut ihren Beschreibungen zu einem In-

sich-ruhen (in der Schlussphase) und zeichnet sich durch ein starkes Lebensgefühl und großer 

Dankbarkeit aus. Etty Hillesum empfindet ihr Leben zwischenzeitlich als „unablässiges 

«Hineinhorchen»“86, sie hat eine stabile und beständige (und nicht mehr unsichere) Bindung zu 

Gott geschaffen, die auch durch Verunsicherungen nicht mehr zu zerbrechen droht: 

„Eigentlich ist mein Leben ein unablässiges «Hineinhorchen» in mich selbst, in andere und 

in Gott. Und wenn ich sage, daß ich «hineinhorche», dann ist es eigentlich Gott, der in 

mich «hineinhorcht». Das Wesentlichste und Tiefste in mir, das auf das Wesentlichste und 

Tiefste in dem anderen horcht. Gott zu Gott.“87 

Sie umschreibt ihre Empfindung des „In-sich-Hineinhorchens“ als automatisiertes Wechsel-

spiel von „Gott zu Gott“. Als Folge dieser als tiefgreifend und wesentlich beschriebenen 

Verbindung ergibt sich ihr Anspruch, zu Gottes Helferin zu werden: 

„Und wenn Gott mir nicht weiterhilft, dann muß ich Gott helfen. Die ganze Erdoberfläche 

ist allmählich ein einziges Lager, dem nur wenige entkommen. Es ist eine Phase, durch die 

wir hindurch müssen.“88 

 
84  HILLESUM: Das denkende Herz, S.175f. 

85  Vgl. MENNICKEN, PETER: Gespräche mit Gott, der uns nicht helfen kann. Etty Hillesum: Tagebücher. In: 

GELLNER, CHRISTOPH/LANGENHORST, GEORG (Hrsg.): Herzstücke. Texte, die das Leben ändern. Patmos 

2008, S.159. 

86  HILLESUM: Das denkende Herz, S.176. 

87  HILLESUM: Das denkende Herz, S.176. 

88  HILLESUM: Das denkende Herz, S.144; Hervorhebung im Original. 
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Sie möchte Helferin für die Gruppe der Juden, zu der sich dazuzählt (vgl. „durch die wir 

hindurch müssen“), aufgrund der aktuellen Zeitgeschehnisse sein. An anderer Stelle bekräftigt 

sie ihren Wunsch, Gott zu helfen, nicht aber anderen Menschen: 

„[…] und verzichte sogar auf den Anspruch, anderen Menschen helfen zu wollen. Ich 

werde mich immer bemühen, Gott so gut wie möglich zu helfen, und wenn mir das gelingt, 

nun, dann wird es mir bei den anderen auch gelingen. Aber man sollte sich keine heroischen 

Illusionen machen.“89 

Sie hofft durch die Unterstützung Gottes, auch anderen Juden die Annahme ihres Schicksals zu 

erleichtern; ihre Möglichkeiten des Helfens schätzt sie selbst weniger hoch ein („Aber man 

sollte sich keine heroischen Illusionen machen“). Neben der helfenden Hand Gottes wird im 

Gegensatz zur Anfangs- und Wandelphase in der Schlussphase eine weitere Veränderung 

greifbar: Ihr Tagebuch wird zunehmend zum persönlichen Gebetsbuch. Sie verschriftet immer 

mehr Gebete. Ein Beispiel ist das Sonntagmorgengebet, das sie am 12. Juli 1942 verfasst und 

auch als solches benennt: 

„Sonntagmorgengebet. Es sind schlimme Zeiten, mein Gott. Heute nacht [sic!] geschah es 

zum erstenmal [sic!], daß ich mit brennenden Augen schlaflos im Dunkeln lag und viele 

Bilder menschlichen Leidens an mir vorbeizogen. Ich verspreche dir etwas, Gott, nur eine 

Kleinigkeit: ich will meine Sorgen um die Zukunft nicht als beschwerende Gewichte an 

den jeweiligen Tag hängen, aber dazu braucht man eine gewisse Übung. Jeder Tag ist für 

sich selbst genug. Ich will dir helfen, Gott, daß du mich nicht verläßt, aber ich kann mich 

von vornherein für nichts verbürgen. Nur dies eine wird mir immer deutlicher: daß du uns 

nicht helfen kannst, sondern daß wir dir helfen müssen, und dadurch helfen wir uns letzten 

Endes selbst. Es ist das einzige, auf das es ankommt: ein Stück von dir in uns selbst zu 

retten, Gott. […]“90 

Das Gebet geht auf die Zeitumstände der Judenverfolgung ein, die ihr eine schlaflose Nacht 

bescheren. Sie sieht ein, dass Gott allein an den Umständen nichts zu ändern vermag. Sie richtet 

sich nach innen aus und hebt hervor, dass man Gott helfen müsse und nicht anders herum: „daß 

du uns nicht helfen kannst, sondern daß wir dir helfen müssen, und dadurch helfen wir uns 

letzten Endes selbst.“ Anders als in den bisherigen Textausschnitten wird nun der Fokus nicht 

nur auf ihre Person gelegt, sondern auf die gesamte jüdische Gruppe verlagert (vgl. 

Kollektivplural). Sie plädiert und bittet in Gebetsform darum, dass neben ihr selbst auch andere 

 
89  HILLESUM: Das denkende Herz, S.145. 
90  HILLESUM: Das denkende Herz, S.149f.; Hervorhebung im Original. 
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Personen eine spirituelle Erweiterung erfahren, sodass „ein Stück von dir in uns selbst“ gerettet 

wird. Außergewöhnlich erscheint mir in diesem Kontext, dass Gott für die Zeitumstände nicht 

zur Verantwortung gezogen wird, sondern dass erwartet wird, dass Gott die Menschen für die 

Geschehnisse zur Rechenschaft ziehen wird. Ihr Glaube sowie ihre Gotteszuversicht leiden 

unter diesem Wissen nicht, da sie Gott nicht anklagt.91 Stattdessen zeigt sie sich beinahe schon 

kämpferisch und überzeugt, den inneren Kern (ihrer und der jüdischen Identität allgemein) nicht 

aufzugeben: 

„Ja, mein Gott, an den Umständen scheinst auch du nicht viel ändern zu können, sie 

gehören nun mal zu diesem Leben. Ich fordere keine Rechenschaft von dir, du wirst uns 

später zur Rechenschaft ziehen. Und mit fast jedem Herzschlag wird mir klarer, daß du uns 

nicht helfen kannst, sondern daß wir dir helfen müssen und deinen Wohnsitz in unserem 

Inneren bis zum Letzten verteidigen müssen.“92 

Sie möchte „ein Pflaster auf vielen Wunden sein.“93, wie sie in ihrem letzten Eintrag ihrer 

Tagebücher schreibt. Eine weitere Veränderung ist in Etty Hillesums Gebetshaltung zu 

bemerken. Während sie in der Wandelphase meist auf Knien betet, faltet sie nun gelegentlich 

ihre Hände dazu: „Ich war gerade mit dem Frühstückstisch beschäftigt, als ich plötzlich 

innehielt und mitten im Zimmer die Hände falten mußte.“94 In Vorahnung, dass auch sie bald 

ihren letzten Weg nach Westerbork antreten werden muss, klagt Etty Hillesum über Dinge, die 

ihr bald fehlen werden. Sie weiß, dass sie alles in sich tragen muss, wenn sie fortgeht, denn dort 

wird sie „ohne Bücher und Notizen leben“ müssen.95 Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Etty 

Hillesum neben Literatur und Schreibutensilien auch die Gebetsmatte sowie die Umgebung 

vermissen wird. Die Handfaltegeste kann dabei als Kompensation bzw. neue Möglichkeit 

gesehen werden, die innere Gotteszuwendung in der neuen Umgebung zu praktizieren. 

Entsprechend hoffnungsgetragen schreibt sie: „Ein kleines Stück Himmel wird wohl immer zu 

sehen sein, und so viel Platz wird immer um mich sein, daß meine Hände sich zum Gebet falten 

können.“96 Mit dem Falten der Hände findet Etty Hillesum daher zunächst eine weitere Geste, 

später wohl eine Alternative zum Knien auf der rauen Kokosmatte. 

 

 
91  Vgl. GREIF: Ein abgeschnittenes Leben, S.8. 

92  HILLESUM: Das denkende Herz, S.149. 

93  HILLESUM: Das denkende Herz, S.207. 

94  HILLESUM: Das denkende Herz, S.152f. 

95  Vgl. HILLESUM: Das denkende Herz, S.152. 

96  HILLESUM: Das denkende Herz, S.152. 
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4 Zusammenfassung und Fazit 

J. G. GAARLANDT beschreibt Etty Hillesum in seiner Einleitung zu den Tagebüchern als 

„«Gottsucherin», die schließlich zu der erlebten Erkenntnis gelangt, daß Gott wirklich 

existiert.“97 Wie die vorliegende Arbeit gezeigt hat, kann man mit Hilfe der Tagebücher von 

Etty Hillesum ihren persönlichen Weg der Spiritualität und Gottfindung zeigen und deutlich 

machen, dass sie ein Trauma mit Hilfe ihres literarischen Schaffens verarbeitet hat. Die 

Textanalyse hat gezeigt, dass es Etty Hillesum nach ihrem erlebten traumatischen Ereignis 

gelingt, eine erhöhte psychische Funktionalität zu erreichen und ein posttraumatisches 

Wachstum zu erleben. Dabei wird u.a. die erweitere Spiritualität als Folge eines 

posttraumatischen Wachstums erkennbar (vgl. Analyse in Kapitel 3). Dies erfolgt in drei 

Phasen: In der ersten Phase herrscht inneres Chaos und starke Depression vor und es werden 

persönliche Ereignisse sowie das Tagesgeschehen monologisch aufgeschrieben; eine 

Gotteszuwendung erfolgt maximal ansatzweise. Die Wandelphase hingegen ist durch 

Ausprobieren von verschiedenen spirituellen Formen geprägt (In-sich-Hineinhorchen, 

Niederknien, Bibellektüre). Es finden sich erste direkte Kommunikationsversuche sowie die 

Etablierung eines festen Rituals mit Niederknien auf der rauen Kokosmatte im unordentlichen 

Badezimmer. Die dialogische Haltung mit Gott nimmt zu. Dennoch „muss noch viel Ordnung 

ins Chaos gebracht werden.“98 In der Schlussphase stabilisiert die Spiritualität die 

Lebenssituation: Das In-sich-Hineinhorchen in der Wandelphase hat sich zu einem In-sich-

Ruhen entwickelt. Es werden weniger Ereignisse des Tagesgeschehens direkt geschildert, 

vielmehr klingen sie indirekt in den Gebeten mit an. Die Gottesbeziehung verfestigt sich 

beinahe symbiotisch. Die Gebetspraxis wird ritualisiert und um das Händefalten ergänzt. Die 

Tabelle (Tab. 1 auf der Folgeseite) zeigt die Entwicklung überblicksartig. 

  

 
97  GAARLANDT: Etty Hillesum, S.6. 
98  HILLESUM: Das denkende Herz, S.41. 
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Anfangsphase Wandelphase Schlussphase 

Gemüts-

zustand 

inneres Chaos und 

Depression  

 

 

„seelische Verstopfung“  

unsicheres Ausprobieren 

von spirituellen Formen, 

Gewinn an Spiritualität 

 

In-sich-Hineinhorchen 

Stabilität und innere 

Ordnung, selbstsicher 

 

 

In-sich-Ruhen 

Inhalte 
explizite Aufarbeitung 

des Tagesgeschehens 

Tagesgeschehen und 

Kontaktaufnahme mit Gott 

Gebete, dabei implizite 

Aufarbeitung des 

Tagesgeschehens 

Gotteszu-

wendung 
keine bis selten 

monologisch 

und dialogisch 

 

direkte Anrede: O Gott 

dialogisch 

 

Vertrauensverhältnis: 

mein Gott 

Gebets-

haltung 
keine Gebetshaltung 

Entwicklung eines Rituals: 

Niederknien auf rauer 

Kokosmatte im 

Badezimmer  

(BÜHLER: „leibliches 

Beten“) 

Erweiterung des Rituals:  

Niederknien, 

Hineinhorchen,  

Hände falten 

Tab. 1: Phasen der wachsenden Spiritualität als Folge des posttraumatischen Wachstums 
 

Durch den inneren Weg, den Etty Hillesum geht, um Gott zu finden, wird sie in ihrer 

Persönlichkeit gestärkt und kann einen Weg finden, ihr Schicksal annehmen. Sie schafft es 

sogar, Freude im größten Leid zu empfinden und möchte anderen Menschen helfen. Durch 

diese Wendung erfährt Etty Hillesum ein posttraumatisches Wachstum, das sie dazu bringt das 

scheinbar unmögliche zu erreichen: ihren Tod gelassen und in Zutrauen in Gott hinzunehmen. 

Sie selbst hat den Grund ihrer Auseinandersetzung, die sie u.a. über das Schreiben des 

Tagebuchs findet, folgendermaßen begründet: 

„Man darf die Augen vor nichts verschließen, man muß sich mit dieser schrecklichen Zeit 

auseinandersetzen und versuchen, eine Antwort zu finden auf die vielen Fragen von Leben 

und Tod, die diese Zeit einem stellt. Und vielleicht findet man die Antwort auf einige dieser 

Fragen nicht nur für sich selbst, sondern auch für andere. Ich lebe nur einmal.“99 

  

 
99  HILLESUM: Das denkende Herz, S.48; Kursivsetzung im Original. 
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